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Den Unmündigen aber 
wird es offenbar werden

I

D a ist ein langer Gang. Und er hat weißgestrichene 
Türen rechts und links – viele weißgestrichene Türen. 

Oben, ganz hoch oben, wo vielleicht schon der Rand vom 
Himmel anfängt und wo man auch mit ganz weit aufge-
rissenen Augen nicht hinaufsieht, ist etwas Schwarzes. Was 
dieses Schwarze ist, wird man vielleicht einmal wissen, 
wenn man gestorben ist, weil dann weiß man alles.

So denkt das Kind, das schwer kurzsichtig ist und von 
nummerierten Türen nichts weiß. Eine richtige Türe, die 
wirklich bloß eine Türe ist – und auch diese hat noch 
genug Seltsames an sich! – sieht so aus wie zu Hause die 
Stubentüre, die braun und gefleckt ist und immer so fremd 
wird, wenn sie die Mutter vor Weihnachten oder Ostern mit 
 einem nassen Tuch abwäscht. Am liebsten muss man sie im 
Winter haben. Da hat sie oben und unten und auf den Seiten 
Streifen von einer alten Kotze angenagelt wie ein Kleid und 
man möchte sie manchmal ausziehen wie eine Puppe, aber 
der Vater lässt nicht. Sonst ist sie eine richtige und gute 
Türe, aber nicht wie diese hier. Diese Türen sind sowieso 
keine richtigen Türen. Die tuen bloß so. In Wirklichkeit 
sind sie ganz was anderes und gehören zu dem Gang, der 
wie die Ewigkeit ist.

Am Ende dieses Ganges ist durch eine weißgestrichene 
Türe ein kleiner Raum abgeteilt, in dem allerliebste kleine 


